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etwa ZOOM Jahren von Ungeheuern Wäldern und reichen
Wasserläufen bedeckt lind von einer Fauna fleischfressender
Tiere bevölkert war , die hier üppig und zahlreich gediehen.
TieAusgrabungsarbeiten , derenBeginn bereits so bemerkens-

»verte Ausblicke eröffnet, werden mit Eifer fortgesetzt, und
man darf hoffen , daß sie uns noch weitere Aufschlüsse über
das vorhistorische Leben in dieser Gegend Europas bringen
lvcrden.

Ein Minnehof i »r der Wüste Sahara . Die Erschließ,

ung der Sahara wurde durch die erste Durchquerung mit
einem „Raupenwagen " der Automobilfirma Citroen im
Dezember 1022 und Januar 1923 eingeleitet. Die beiden
Reisenden, denen diese Tat gelang . G . M . Haardt und L.
Alidouin Dubreuil , haben ihre Abenteuer in einem Buche
geschildert , das jetzt in deutscher Uebertragung wlter dem
Titel „ Die erste Durchquerung der Sahara im Automobil "

bei Kurt Vowinkel in Berlin erschienen ist. Sie erzählen
hier auch von einem eigenartigen „ Minnehof "

, den die
TuaregS eingerichtet haben . Bisweilen findet in der Wüste
ein sog . Ahal statt , eine Zusanlinenklmft, um musikalische
Vorträge anzuhören und sich mit allerlei Fragen der Liebe
zu beschäftigen . Die Veranstalterinnen sind wie bei den
Minnehöfen des Mittelalter » die Frauen . „Bei den Minne¬
höfen"

. erzählen die beiden Reifenden, „ Spielten die Damen
die Baßlaute und Theorbe ; hierzulande lassen die jungen
Mädchen das Amsad leise erklingen, eine Art unentwickelter
Geige , die etwas dünne , aber kristallklare Töne von sich
gibt , wie sie vortrefflich zu der blauen Stertiennacht passen .
An den Minnehöfen haben die „Königinnen der schönen
Rede" Reimgedichte und Balladen zum besten gegeben.
Ihre Wüstenschwestern singen gleichfalls selbstgefertigte
Dichtungen. An den Minnehöfen erzählten die Ritter von
ihren Taten ; die Jünglinge der Haggar - Stämme stehen
darin nicht hinter ihnen zurück. Auch nehmen sie es mit
ihnen auf in Wortspielen und galanten Reden. Die heutige
Abendunterhaltung findet im Talgrunde statt , unter einer
großen Tamarinde . Als wir ankamen, war die Versammlung
bereits zahlreich besucht . . Man saß um ein knisterndes Feuer .
Die Frauen , fast alle in jüngeren Jahren , in lange , gut
fallende Schleier gehüllt und mit barbarischem Schmuck
behängen , wie Götzenbilder, haben im Kreise Platz genommen
Hinter ihnen stehen die jungen Männer . Viele sind von weit¬
her gekommen ; ihre Dromedare Wiederkäuen und schnauben
im Dunkeln. Der dichterische Teil des Abends wird mit
Lobeshymnen auf die Schönen eröffnet. Dann klingen die
trippelnden Weisen der AmsadS in den blauen Nachthimmel.
Es sind Variationen von erstaunlicher Fülle über ein ein¬
faches melodisches Thema . Beschreiben läßt sich diese Art
Musik nicht ; eins über ist gewiß, nämlich, daß sie packt
und Seele und Körper zugleich in den Bann einer über¬
aus starken Wirkung zwingt , die an Behexung erinnert .
Abwechselnd mit diesen barbarischen und doch so fesselnden
Weisen werden dann nnS zu Ehren höchst reizvolle Dichtungen
zu Gehör gebracht.

^

Bücherschau
Sämtliche hier verzeichneten Bücher sind durch die Volksbuch¬

handlung , Adlerstraße 43, Karlsruhe , zu beziehen.

„Zeitschrift für Musik - . Monatsschrift für eine geistige Er¬
neuerung der deutschen Musik. Hauptschriftleiter : Dr . Alfred
Heuß . (Steingräber -Verlag , Leipzig) . Handel - und Tonkünst¬
lerfestheft . (Preis : JL 1 .—) . In dem trefflichen Festartikel
„Händel und die Gegenwart " sucht Dr . R . S t e g l i ch das ein¬
zigartige der Person Handels u . a . in seiner Zusammenfassung
zweier Epochen der deutschen Geschichte zu erklären . Ueber
Handels , beim Leipziger Feste aufgefübrten „Salomo "

, ins¬
besondere die Chöre , bandelt ein tief in das Wesen öändel -
scher Kunst Einblick verleibender Artikel des Herausgebers .
Worte , die mit unerbittlicher Schärfe die haltlosen Zustände
an den heutigen Konservatorien und Musikschulen grell be¬
leuchten richtet weiterhin Dr . A . Heus anläßlich des Ton¬
künstlerfestes an die deutschen Musiker. Der Artikel dürfte auf¬
rüttelnd wirken, umsomehr als er auch mit knappen Zügen zu
zeigen versucht wie die Ausbildung der Heranwachsenden Kom-
ponrstengeneration beschaffen sein muß , damit wir wieder zu

einer echten Tonkunst gelangen . — Eine sachliche, objektiv ge¬
haltene Studie von Albert Wellek über „Viertelton und
Fortschritt " behandelt die Vierteltonbestrebungen des Tschechen
Haba , von dem bekanntlich derartige Vierteltonwerke beim
letztiährigen Tonkünstlersest zur Aufführung gelangten . Von
weiteren Aufsätzen der reichhaltigen Nummer sei noch die Fort¬
setzung des interessanten ,sum ersten Male Beethovens Bezie«
Hungen zur Politik zusammenfassenden Aufsatzes von Dr . T,
Nef , sowie der lebhaften Contraversen über Taktstrich «
fragen und moderne Orgelprobleme Erwähnung ge¬
tan . Eine Fülle Besprechungen (Händelliteratur ) , Aktuali¬
täten , Musikberichte u . a . , inssonderheit 3 noch ganz unbekannt »
Kunstbeilagen aus Händels Leben, ein Notenfaksimile aus der
Zeit seiner Erblindung sowie eine Muflkbeilage (Arie aus dem
„Salomo " ) vervollständigen den Inhalt des prächtigen Fesb»
- eftes . - * -

Rätselecke
Verwandlungsaufgabe

Jedes der nachfolgenden Wörter ist durch An- oder Ein¬
fügung eines Buchstaben» in ein Wort von anderer Bedeutung
su verwandeln . Bei richtiger Lösung machen die neuetngesetz-
ten Buchstaben ein Tier namhaft .

Tand , Weibe , Erde , Eile , Sinz , Rumpf , Raum . Laub ,
Ente , Eber , Marne , Erz , Locke.

Schlimmer Wechsel
Du findest es an jedem Ort ,
Teils klein, teils groß, teils alt , teils neu.
Ein Zeichen anders , — fürchterliches Wort ,
Zerfleischt die Völker , tötet Lieb' und Treu ' .

Auflösungen derRätsel derTlummerder24 .Woche
Kreuzworträtsel : Mond , Erde , Magnet , Ode , Don , Edu¬

ard , Antenne , Gnu , Vater , Reh , Ton , Tor , Los , Tod , Inn ,
Odeon, Jda , Rot , Erna , Toga .

Bifitenkarten -Rätsel : Kunstgewervleriu .

Richtige Lösungen sandten ei« : Anton Lauft « , Friedrich
Salm , Irma Eöhring , Karlsruhe .

Witz und Humor
Armer Stahlhelm . Pastor Knoblauch aus Halle , der Ban¬

nerweihe - und Feldprediger des Stahlhelm , wurde wegen gro¬
ber Schweinereien su anderthalb Jahren Kaschott verurteilt .
— So ein Pech ! Der Stahlhelm nimmt aus Prinzip keine
Juden als Mitglieder auf und — trotzdem stinkts nach
Knoblauch ! M . v L. Aus „Lachen links ".

Zweideutig . „Ist meine Krankheit lebensgefährlich , Herr
Professor ?" — „Einstweilen nicht , — erst wenn ich einen Kol¬
legen hinzuriebe . . . („Lachen links "

.)
Die Naive . „Wissen Sie schon , Fräulein Elschen , meine

Frau bat vorige Woche Zwillinge zur Welt gebracht .
" — „Ach

nein , wie interessant ! — Von wem war denn das andere ?"
(„Lachen links "

.)
Die schlaue Hanna . „Muttchen , ich Hab so kalte Füße, "

sagt die kleine Hanna , als Mama ihr gute Nacht sagt . „Deck
dich nur ordentlich zu," rät diese . „Die Engel werden dich schon
wärmen !

" Hanna mummelt sich ordentlich ein , aber dann sagt
sie plötzlich : „Muttchen , könntest du mir nicht meine Engel
gegen einer Wärmflasche Umtauschen ?"

Aus einer Konzertkritik. . . . Die Vereinsleitung hatte
nicht nur das bei uns schon rühmlichst bekannte Streichtrio
aus Eh . wiedergeholl , sondern auch aus D . die hier noch nicht
gehörte Konsertsängerin T . Sch .—K . kommen lassen , und wir
sind den Veranstaltern zu Dank verpflichtet , daß sie diesen unn
fangreichen Apparat in Bewegung gesetzt haben .

Von der Berliner Strafkammer . „Frau Zulicke" ist we¬
gen Kuppelei angeklagt . Dem Vorsitzenden steigen bei der
Durchsicht der Akten Zweifel an der Richtigkeit der Namens -
beseichnung auf . „Sind Sie denn die Frau Z . ? " — „Na , war¬
um sollte ick denn nicht die Zulicken sein?" — „Sind Sie denn
verheiratet ?" — „Nee, verheiratet bin ich nich . Mein Mann
is ooch nicht verheiratet !

" — Der Mitangeklagte Mann : „Wir
leben , wie die Herren sagen, im Zölibat !

"

Schriftleiter^ Hermann Winter, Druck rurd Verlag von Geck & Cie^ beide in Karlsruhe, Luisenstraße 24.

Zur Unterhaltung und Belehrung
25. Woche Karlsruhe , den 12. Juni 1 )25

Vollmond am See
Msndlicht durch die Platanen rtnn^
Welle schlägt an» Gestade,
Vollmond silberne Streifen spinnt
Ueber die feuchten Pfade .

Jetzt mit dir, Geliebte , so
Leicht in den Lichttanz tauchen,
Ueberrieselt vom Mondentau
In abgründiger Himmel Bla «
Unser sehnsuchtsschwettende» Herz verhauchen!

Karl Henckell.

Sii Fnß durch den südlichen SchlvarMald
In diesen Tagen der Sommersonnenwende , in denen in

den Tiefen und Talern Blüten - und Blumenpracht den Höhe¬
punkt bereits erreicht und vielfach überschritten hat , da beginnt
ganz droben auf dem hohen Schwarzwald die Natur erst auf -
zuleben und sich zu schmücken . Das Aufschießen der Hochweiden,
die Tage des Herdenauftriebes , die oft zusammenfallen mit der
Entfaltung der üppigen und bunten Bergflora , sie sind dem
Wanderer gerne das Signal zum Aufbruch ins Gebirge . Bur¬
schen und Mädels schnallen da oie Ränzel , sie werfen den Ruck¬
sack um und leichten heiteren Sinns streben sie , den Wander¬
stab in der Hand, hinaus . 14 Tage durch den südlichen
Schwarzwald sei unsere Parole ! Wandern in der hehren,
freien Gottesnatur der Berge, in ihrer reinen kräftigenden
Luft , umfangen von dem erquickenden , stärkenden Frieden der
über das Menschentreiben erhabenen Natureinsamkeit .

F r e i b u r g nennt sich die Pforte zu Hochlandzauber und
Talreiz ; als trefflichen Stützpunkt für seine Schwarzwaldfahrt
wählt es der Wanderer und zieht von hier aus in die Berge .
Durchs Höllen La l sei die Losung des ersten Tages . Läßt
die Bahnfahrt einen schon die Schönheit und Wucht der
zackigen Zinnen und Felsen und der ragenden Edeltannen recht
ausgiebig bewundern , so verlohnt es sich doch von Himmel¬
reich ab auf Schusters Rappen gen Titisee hinauszuwallen.
Anfangs behäbig breit , verengt sich das Tal zusehends. Kurz
vor Station Hirschsprung wird die romantischste Stelle
erreicht. Steilwände , jähe Felsspitzen und Grade umschließen
die schroffe Talkluft und - von einem jener trotzigen Felstürme
blickt das eherne Bild eines graziösen Hirsches in die
schwindelnde Tiefe . Allmählich weitet sich die „Hölle "

. Talauf
säumen wieder blumige Ndatten die Straße , welche man bei
Höllsteig verläßt um auf Vielhundert Stufen und Brücken durch
die Navennaschlucht mit ihren wildschäumenden, stürzen¬
den Fällen zu wandeln . Bald nach Austritt aus der Schlucht ge¬
winnt man die Landstraße wieder und zugleich den höchsten
Punkt des Tals mit etwa 900 Meter . Gegenüber liegt, artig
und malerisch , das kleine Hinterzarten , während der Wegweiser
gen Norden die verheißungsvollen Höhen von Breitnau ,
Thurner , Weißtannenhöhe und weiter die weltentlegenen , ent¬
zückenden Dörfer St . Peter und St . Mä r g e n anzeigt . In
Titisee wird genächtigt . Am taufrischen Morgen gehts
hinüber zum H o ch f i r ft , von dessen Gipfel aus man in be¬
schaulicher Ruhe die Wunder tiefernster Hochwaldstirnmung und
Ferntälereinsamkeit erkennen und begreifen lernt ; jenseits des
Gipfels breitet sich das idyllische Luftkurplätzchen Saig wie ein
kleiner Schmuckkasten aus , weiter unten sieht man die Häuser
des Kur - und Jndustriestädtchens L e n z k i r ch, während zu
Füßen das Bild des strahlenden Titisees erscheint , aus dessen
klarem Spiegel der Kranz der umrahmenden Höhenzüge noch¬
mals das Auge trifft . Der Abstieg erfolgt nach dem aufstreben¬
den Neustadt , dessen reiche Industrie Interesse erweckt, das
indessen aber auch mehr und mehr als Luftkur - und Erholungs¬
stätte dank seiner einzigartigen landschaftlichen und klimatischen

Lage Bedeutung gewinnt . Bon Neustadt nimmt die Bahn rhreit
weiteren Verlauf auf etwa gleicher Höhe (durchschnittlich 800
Meter ) nach Donaueschingen . Ein Abstecher verlohnt sich
zunächst noch nach dem still-einsamen Friedenweiler , wäh-
rend unterwegs bei Kappet die große Brücke über die Gutach
eine besondere Sehenswürdigkeit bildet. Donaueschingen, die
vorbildlich saubere und durch ihre Neubauten sehenswerte Stadt
an der großen Kreuzung der Bahhnlinie Osfenburg-Konstan̂
Hauptstadt der lieblichen Baarhochfläche , birgt reiche Schätze.
Archive , Sammlungen , Schlohpark fesseln hier den Wanderer ,
namentlich die von berufener Künstlerhand in Marmor ver¬
bildlichte „Donauquelle .

"

Der dritte Tag führt den Wanderer von Döggingen ,
unweit Donaueschingen, durch die kühlen Täler der Wutach
und Gauchach . Die harmonischen einschläfernden Melodien
des munter plätschernden und gurgelnden Wassers begleiten auf
dem ganzen langen Wege , der sich bald an grotesken Fels -
Partien , bald an lieblich-anmutigen Auen vorüberschlängelb
Man folgt den kenntlich gemachten Pfaden , kommt am forcüen-
berühmten tannenumschlossenen Bad Voll vorüber und endet
den Tagesmarsch im behaglichen Bonndorf , selbst ein auf¬
blühender Sommerkurplatz . Der vierte Tag ist zunächst dem
S ch l ü ch t t a l geweiht. Ueberraschende Bilder tuen sich auf .
Der Schwedenfelsen, ein gigantischer Felsfindling , fesselt das
Auge . Gähnende Schluchten und Abhänge, wilde Romantik
kennzeichnen das wenig belebte Tal . Am Abend nimmt einem
das reizvoll auf der Höhe des Rheinufcrs gelegene W a l d s h u t
in seinen gastlichen Mauern auf . Ein köstliches Panorama des
Schweizer Alpenvorlandes entbietet sich in diesem hochentwickel,
ten Jndustrie -städtchen an der Grenze des Badener und Schwei¬
zerlandes . Durchs Albtal lautet die Parole am fünften Tag.
Nicht leicht läßt sich im Schwarzwald Vergleichbares dieser fels¬
wilden Großartigkeit zur Seite stellen . Mächtig rauschen und
poltern die weißschäumenden Fluten der Alb über die Stein -
blöcke dahin . Durch kurze , feuchtkalte Tunnels ist hier und dort
dem Weg eine Bahn gebrochen , später nimmt einem die kunst¬
reich, hoch über dem sprudelnden Flüßchen erbaute Straße , die
der Schweizer „Axenstraße" ähnelt , auf . Nach mehrstündigem
Marsche winkt in der Ferne die gewaltige kupfergedeckte Kuppel
der als Nachahmung des römischen Pantheons erbauten Sb
Blasier Kirche .

St . Blasien ! Nicht mit Unrecht genießt es den Ruf
der Schwarzwaldperle . Rings von edlen , ragenden Tannen
umschlossen, wird es vom Klima ganz ausnehmend begünstigt.
Die einstige Klostersiedlung ist heute zu einem internationalen
Kurort geworden und als heilbringende Stätte bei Erkran¬
kungen des Nervensystems und der Atmungsorgane welt¬
berühmt . Eine Fülle abwechslungsreicher Spaziergänge ver¬
locken von St . Blasien aus . Auf gut angelegter Straße schlen¬
dert man entlang der tiefeingeschnittenen Schwarzach zum Wald-
einsamen Schluchsee , nicht ohne zuvor dem aus freier Höhe
gelegenen Höhen schwand einen Besuch abgestattet zu haben .
Der Kurort Schluchsee liegt etwas erboht über dem Gestade
des Sees selbst . Es ist wonnig, auf^ diesem lieblichen Bergsee
hinauszurudern in die friedliche Fläche und dann den Kahn
ruhig treiben zu lassen, um ungestört umherblicken zu können
in der freundlichen und doch auch wieder ernsten GebirgLwelt
mit ihren sonnenbeschienenen Höhen , den dunklen, fast schwar¬
zen Forsten , den gastigen Halden mit ihren weidenden Herden,
deren fernes Glockengeläuts allein die erhabene Ruhe unter¬
bricht . Nicht mehr lange wird es gehen und der Hauch welt¬
ferner Gebirgseinsamkeit der eben über dieser markigen Land¬
schaft liegt, ist dahin. Der Bahnbau Titisee - Altglashütten -
Schluchsee -Seebrugg ist beendet und gar bald werden auch durch
diese am längsten die Ursprünglichkeit bewahrte Gegend die
Züge dahinrattern . Entweder über Aha -Zweiseenblick — einer
der lohnendsten Aussichtspunkte des Gebirges — oder über da»
1000 Meter ho chgelegene reizvolle AltglaShütten , einem
friedsamen Luftkurort , ersteigt man anderen TageS (dem sieben¬
ten , nachdem man die Nacht zuvor in St . Blasien verbracht! ^
den Feldberg .



b̂xt MvHrsiunhe

Prachtvollen Hochwald -Landschaften mit wuchernder MooS -
ond Farnvegetation begegnet man unterwegs zwischen aben¬
teuerlich gestaltetem Felsgewirr . Vorbei an den ausgedehnten
Gebäulichkeiten des Feldberger HofeS, gewinnt man nach halb¬
stündigem scharfen Anstieg den Seebruck. Von ihm aus offen¬
bart sich die Gebirgswelt ringsum in beispielloser Schönheit.
Tief unten , am Osthang des Bucks, umgeben von steilen mit ur¬
alten Tannen bewachsenen Felswänden , träumt die schwarze
Flut des Feldsees. In einer weiteren Halbstunde ist man am
Feldberggipfel angelangt . Großartig ist hier der Rundblick ,
gleich einem Kolossalgemälde entbieten sich weithin die Berge
und Hügel, gruppen - und zugsweise. Bei guter Sicht grüßen
fern im Süden die Recken der schneebedeckten Alpenkette von der
trotzig und dunkel sich auftürmenden Zugspitze bis zum blen¬
dend weiß schimmernden Schneedom des Mont Blanc . Im Westen
breitet sich , lang hingestreckt und tief eingesenkt , die oberrheini -
the Ebene aus, durchzogen von dem silberglänzenden Bande

es mächtigen Stromes . Aus der Tiefe ragt inselartig das
kleine vulkanische Kaiserstuhlgebirge hervor, und jenseits des
Rheins erhebt sich das Massengebirge des Wasgenwaldes , an
Höhe dein Schwarzwald nahezu gleichkommend . Die Rauhe Alb
wird im Osten sichtbar und nach Norden und ringsum um-
kränzen Schwarzwaldhöhenketten in vielerlei Formationen die
Feldbergkuppe. Wunderbar erglühen des Abends bei Sonnen¬
untergang und morgens, wenn die ersten Strahlen über die
taufrischen Almen und Halden fallen, die Gipfel und Bera -
kamme , und ihre bunten Silhouetten heben sich scharf am röt¬
lich goldgefärbten Horizont ab . Drüben am Gipfel steht das
neue, monumentale Bauwerk des 1913 eingeweihten TurmeS,um dem Wanderer beständig Gelegenheit zu geben , die sich
hier oben vollziehenden gewaltigen Naturvorgänge in vollende¬
ter Schönheit zu genießen. Als Abstieg vom Feldberg wählt
man den durch eine bezeichnende Mocänenlandschaft sich schlän¬
gelnden Weg nach Menzenschwand . Abstecher sind zuvor
lohnend vom Turme deS Feldbergs nach der Todtnauer Hütte,
die einer wirklichen alpinen Sennhütte vergleichbar. Von dem
großen Hotel Hebelhof , an der bedeutungsvollen Paßstraße vom
Donautal -Höllental zum Wiesental - Schweiz gelegen, zweigen
verschiedene Wege ab . An der Quelle der Wiese , wo einst
Hebel seine unvergeßlichen Dichtungen schuf, läßtS sich gerne
« inen ganzen Tag weilen. Man schlendert da und dort hin,unternimmt einen Aufstieg zum Herzogenhorn, das an Höhe
dem Feldberg fast gleichkommt oder wandert von Menzenschwand
nach dem Spießhorn . Wäldereinsamkeit liegt hier noch allüber¬
all und breitet sich auch über die Hochtäler , wo, dann und
wann , scheu versteckt , traute und weltverborgene Schwarzwald-
bofe hervorlugen . Schützend reicht das bemooste Strohdach über
das braunsanltene hölzerne Kleid der Wände bis fast auf die
Erde . Bauer und Bäuerin , in farbenfroher Kleidertracht, schrei¬ten zur Kirche. . . .

Der neunten Tag gilt dem Bereiche von Todtmoos . Von
Menzenschwand über St . Blasien oder vom Herzogenhorn-Spieh -
horn aus über das beschauliche Bernau , dem Geburtsorte
unseres Altmeisters Hans Thoma , gewinnt man es in mehr¬
stündigem Marsche . Wie St . Blasien , hat Todtmoos ob seiner
klimatischen Vorzüge, seiner denkbar geschützten Lage durch die
Umsäumung mächtig hoher Waldberge, internationale Bedeu¬
tung erlangt . Freundliche Hotels laden zu längerem Aufent¬
halt , auf ragender Anhöhe , inmitten eines Tannenhaines , grüßt
das Sanatorium Wohrawald , die bedeutendste und vor¬
bildlichste Lungenheilanstalt des Reiches , die schon unzähligen
Kranken zur Heilung und Genesung verhalf . Südlich von Todt¬
moos . talabwärts , schließen sich, kaum daß man den waldum¬
rahmten Hochtalboden verlaffcn, die Talgehänge zusammen,
und drei gute Wegstunden windet sich jetzt die Straße durch
die schroffe Schlucht der W e h r a immer nahe über dem tosen¬
den Wildwasier. Erst oberhalb dem freundlichen Fndustrieorte
und der Bahnstation Wehr öffnet sich Langsam die Enge . Im
Kurhaus Schweig matt gönnt man sich Rast und besucht die
beim Oftandgang des 3 Kilometer langen Tunnels gelegene
Hasler Tropfsteinhöhle . Ueberaus interessant mit ih¬
ren vielfach recht phantastisch gestalteten Kalkgebilden ist diese
seit einiger Zeit elektrisch beleuchtete Unterwelt , wohin einst
schon Scheffel seinen Trompeter geführt und den stillen Mann
ft. scböne Lieder singen ließ. Dem schimmernden Wiesental
m ! t seinen stattlichen , betriebsamen Dörfern ist der 10 . Tag
geweiht. Bilder von Hans Thoma, Gedichte unseres Aleman-
nendichterS Hebel erlebt und sieht man . wenn man diese ent¬
zückende Gegend voller landschaftlicher Reize und Wechsel durch¬
streift . Von Schweigmatt strebt man dem Dörfchen Zell zu
und fährt nach dem in lieblicher Talweitung am Fuße des Bel¬
chens gelegenen Städtchen Schönau . Imposant , majestätisch
und urwüchsig wirkt die wuchtige Berggestalt des Belchen ,
den man als Ziel des folgenden Tages auserkoren . — Stolz
blickt seine Kuppe hernieder , kraftstrotzend auch schaut der düstere
Hochwald und ringsum die mächtige Felswelt des Hochkelch .

«n v dfaden klimmt man bergan , bis über 1400 Meter '
Weiche Moospolster überziehen die eFlStrümmer , welche dieKaarrander bedecken . Allmählich lichtet sich der Wald, undimmer seltener werden die knorrigen, zerzausten und w 'mdge-pen ^ chten Tannen , die da oben den Stürmen widerstehenmusien. Auf dem Kamm aber ist alles kahl, und ungehindert
fi^ t der Wind über die Hochfläche. In dem einladenden Belchen¬haus halt man Einkehr und nimmt Gelegenheit, die Pracht derendlos scheinenden Höhenwelt, die rings umher sich auftut undüber die eme lautlose Stille , feierlicher Bergfriede gebreitet ist,zu bewundern .

. .
Galt so der elfte Tag dem Schwarzwaldrecken des Belchen ,

ko steht der zwölfte Tag eine Wanderung zum bewaldeten Hoch -
gebiet des Blauen und schließlich einen Niederstieg nach B a -d e n w e i e r vor, sofern es der Wanderer nicht vorzieht, eme
Hohenkammwanderung zum Notschrei , hinüber zum Haldewirts -
haus und zum SchvuinSland vorzunehmen . Der Abstiegvon diesem durch die reizvolle Berglandschaft nach Günterstal -
Frelburg bildet einen beliebten und geeigneten Abschluß einer
Ferienwanderung durch den Südschwarzwald, während ' anderer¬
seits auch die Route nach Badenweiler empfehlenswert erscheint.
Schon vom Blauen aus ist der Ausblick auf das weingesegnete
Markgräflerland , auf die vielgestaltige Szenerie um das Basler
Rheinknie, auf den Jsteiner Klotz, das Oberelsaß und die bur -
grundische Pforte unvergleichlich lohnend Badenweilers Vor-
züge in Bezug auf sein mildes Klima seine windgeschützte Lage,die Heilkraft seiner warmen Quellen und nicht zuletzt die idylli¬
sche Schönheit der Waldreviere mit stimmungsvoller Ausschau
auf das Rheintal wußten schon die Römer zu schätzen . Heut¬
zutage steht Badenweiler in vorderster Reihe der europäischenBade- und Kurplätze und viele Tausende suchen alljährlich zur
Kräftigung ihrer Gesundheit und zur Erholung dieses berückend
hübsche Thermalbad auf .

Die beiden letzten Tage der Wanderfahrt gelten dem
Schwarzwaldvorgelände zwischen Badenweiler und Freiburg ,
wobei ein Besuch von Krotzingen , von Müllheim oder
von Sulzburg mit seiner sehenswerten Klosterkirche An¬
ziehungsmomente darstellen. Freiburg , die Breisgauperle ,
selbst beansprucht zumindest einen vollen Tag Aufenthalt , um
die prächtigen alten Bauten , Tore, das Münster , die Universität ,das neue Stadttheater und viel anderes neben seiner einzig¬
artigen Umgebung kennen zu lernen . I . C.

Im südlichen Schwarzwald besteht für Naturfreunde mehr¬
fach Gelegenheit , in den Schutzhütten und namentlich in
den Gauheimen Unterkunft zu finden . Erwähnenswert ist
vor allem das Freiburger Haus am Roßberg bei Breit -
nau , also im Gebiete von Hinterzarten -Thurner -St . Mergen -
Kandel. Bis Ende Oktober dürfte auch das neue Gau heim
am Feldberg beim Baldenweger Buck vollendet fein und dem
Verkehr übergeben werden. Ein weiteres Naturfreunde -Haus
befindet sich bei Herrischried - Stehle im Hotzenwald ,
also im Gebiete von Todtmoos in südlicher Richtung. Schließ¬
lich sei noch auf das Bi Hing er Haus bei Mundelfingen -
Aselfingen im mittleren Lauf der Wutach, auf das Engen er
Haus bei Leipferdingen und auf das Tuttlinger Haus
beim Heuberg verwiesen.

Von der Schönheit des Meeres
Von Marie Harder .

Alles i-st aus dem Wasser entsprungen .
Alles wird durch das Wasser erhalten ,
Ozean , gönn' uns dein ewiges Walten .

(Goethe. )
Die Abende , da man sich in Europa die Augen nach dem

Mars ausguckte und von seiner Bewohnbarkeit phantasierte ,
sah ich ihn mir vom Atlantik an . Ihn nicht allein . Auf dem
Meere hat der Mensch andere Augen als an Land — sieht mit
anderen Augen Welt und Dinge .

Das Seefahrervolk der Phöniker im frühen europäischen
Altertum nannte das Meer O g , d. h . Allumfasser.^ Der Name
ist Wahrheit , wenigstens bildlich, denn eö ist festgestellt worden,
daß sieben Teile der Erdoberfläche aus Wasser bestehen und
nur drei Teile aus Land. Alle Erdmassen oder Erdteile , als
Clanzes gesehen, sind Inseln , das Meer immer die Grenze,
also im wahrsten Sinne deS Wortes Allumfasier.

Wievielen Menschen wurde das Geschenk einer Meeres¬
fahrt zuteil ! und wieviele von ihnen wußten die langen Tage
und schönen Nächte mit der vielen Zeit nichts anzufangen ! Sie
langweilten sich und hatten es nicht verdient , das Meer zu
sehen , nach dem sich die von Häusern und Straßen eingeengten
Menschen sehnen, mehr als nach einem andern Teil der Natur .
Und weshalb wohl mehr ? ! Weil das Meer die reinste Natur
blieb . Mit ihm und an ihm ließen sich keine Aenderungen
vornehmen wie sonst überall in der Natur . Meer blieb Meer,
blieb wahr. Deshalb ist das Meer das Sehnen der Menschen .

%\t

Unb wie veränderlich ist dieser Teil der Natur ! An sich ist
das Meer das Höchstmaß an Ruhe trotz seiner Veränderlichkeit.
Nirgends sonst gibt eS diese köstlich zu genießende Weite —
nirgends an Land ! Ja , in der Sandwüste , aber die Weite ge¬
nießen Menschen weit weniger als das Meer . Das Land, wie
wir eS kennen und bewohnen, weiß nichts von einem so weit
gestreckten Horizont , ob wir unsere schleswig .holsteinischen , ost-
preußischen oder andere Ebenen als Vergleich heranziehen. Und
darin liegt zu einem großen Teil die Schönheit des Meeres be¬
gründet . „Das Meer ist ewige Wandlung ", erzählt Kurt v . Boeck-
wann irgendwo. Und diese Wandlung macht zum andern Teil
die Schönheit deS Meeres aus . In ihr lernt man es lieben,
denn es kann unendlich hart und schwermütig weich sein, groß
und gütig — drohend — grausam —versöhnend, es kann alles
sein. „ Ewige Wandlung .

" Dabei versteht man ein altes bre-
tonisches Sprichwort : „Wenn du beten lernen willst, so geh auf
das Meer .

"
Mr brauchen doch nur an unsere Insel - , Hallig- und Küsten¬

bewohner zu denken , wie die an ihrem Meer hängen , das sie
in allen seinen Wandlungen , auch in seinen grausamen , kennen
und — lieben.

Stundenlang halte ich es an der Schiffsreeling aus , in die
Wellen zu schauen und meine, es durch Jahre zu können —
nur schauen . Immer neu ist das Bild . Nirgends ist der Phan¬
tasie ein weiterer Spielraum gegeben als auf dem Meere .
Immer neue Gebilde und Gestalten erstehen aus der Tiefe —
endlos und nie ermüdend. Friedlich und kriegerisch , wachsend
und vergehend — aber immer nur schon — so schön , ba % ich
nur zu gut das jähe Ende eines norwegischen Gelehrten ver¬
stehe , von dem ich einmal las , er sei über Nacht vom Schiff
verschwunden gewesen , einen Zettel hinterlassend, auf dem ge¬
kritzelt stand : „Die Schönheit des Meeres ist stärker als alles
Leben !

" Unmöglich kann ich das Selbstmord nennen . Keine
andere Naturschönheit hatte ihn so packen und sterben lassen
können .

Wenn ich nachts aus meiner Kabine flüchte und irgendwo
auf dem Achterdeck eine Kiste finde , auf die ich mich setzen
kann, ich weiß nicht , was ich mir dann noch wünschen soll . Dann
bann ick alles dasjenige , das mich zu Hause bewegte und in
Anspruch nahm , nicht mehr zu Elrde denken . Es zerfließt alles .
Und nur die Unendlichkeit deS Weltenraumes mit seinen Ge¬
bilden bleibt und rückt näher wird verständlicher. Dieser Mick
in die faßbar werdende Unendlichkeit ist so neu und groß, daß
der Mensch sich anfangs beengt und gedrückt fühlen muß, dann
aber frei und immer freier , erlöst und sehend . Nichts bleibt
vom Menschen , alles taucht unter in der Unendlichkeit . Nie
möchte man zurück in das weltliche Getriebe mit all seinen Häß¬
lichkeiten . Das alles ist auch so fern gerückt, daß es nicht stören
kann. Und man wünscht sich nur . ein Nichts zu bleiben in
dieser reinen Natur . * .

Wahrend ich diese Zeilen schreibe, sind wir im Mittekmeer.
Tage und Nächte schon . Aber müde bin ich dessen nicht gewor¬
den und werde es auch nicht . Und wenn Stadtmauern und
Berufssorgen mich wieder einengen (es ist sündhaft , jetzt daran
zu denken ! ), dann soll ein Rückblick auf das genossene Schöne
mir helfen, froh zu bleiben.

Das Tal der Rhone
Bon Julius Leber .

In Lyon , ungefähr in der Mitte des langen Weges der
Rhone , steht ein prächtiger Brunnen , der den Lauf des
Stromes zum Meere darstellt. Bier phantastische Pferdegestal¬
ten — vorwärtsstürmend die eine, sich aufbäumend die zweite,
unwillig sich schleppen lassend die dritte und doch wieder gierig
dem Ziele zustrebend die vierte . Das ist die Rhone!

Rauschend und glänzend ülaugrün verläßt der Strom den
Genfer See . Wenn Du ihn in Frankreich wiedersiehst , ist er
goldbraun und zornig geworden. Immer schwerer wird es ihm ,
sich einen Weg zu bahnen . Die Kalkberge des Jura verlegen
ihm schroff und steil den Weg . Mühsam windet sich die Bahn
von Berg zu Berg , und tief unten wühlt und wirbelt der
Strom . Fast jeder Berg erzählt Dir die Geschichte seines Le¬
bens . Zuerst war hier ein Stück einer gewaltigen Kalkablage¬
rung in einem riesengroßen Meere . Das Meer verschwand , und
der Grund war durch Jahrhunderttausende dem Regen und dem
Wetter ausgesetzt. Hier weggespült, dort ausgehöhlt und nieder-
gebrochen — an einer anderen Stelle stückweise abgerissen und
zu Tal verschleppt . Dann wieder bleibt ein Gipfel trotzig schwer,
wagerecht geschichtet, daneben ein anderes Stück als Fortsetzung
wie ein abgebrochenes Brett in die Tiefe zeigend. DaS ist der
I u r a !

Wie riesige Schutthalden steigen die Hange hoch, über und
über besät mit abgesplitterten Blöcken, am Fuße umgeben mit
einem haushohen Walle dieser herabgerollten Findlinge . Bei

Regen schießen Sturzbäche zahllos zu Tal , sonst ist alletzs trockenund öde. Der Jura ist unwirtlich und vauh, seine Bevölkerungarm und dünn grjgt .
Die Bahn verläßt bei Culoz das Rhonetal . Nach einer

Stunde erst grüßt der Zug den Strom wieder, donnernd braust
er über eine lange Brücke und hält im Larmgebraus einer süd¬
lichen Großstadt — Lyon ! Eine Stadt voll Leben und Lärm !
Fast Millionenstadt und doch Provinznest . Frankreich hat nur
eine wirkliche Großstadt : Paris . Lyon ist Provinz — es ist
reich, es ist Geschäftsstadt — und doch nur eine Massensiedlung
von kleinen Spießbürgern . Die ganze Stadt sieht aus wie die
endlose Vorstadt einer Großstadt . Wie vor 50 Jahren arbeitet
man noch auf der Straße , mißt der Schneider seinen Kunden in
aller Öffentlichkeit seine Anzüge an . vor aller Augen arbeitet
der Schuster und die Putzmacherin. Ueberall wird gearbeitet ,und das ist immerhin ein Vorzug vor Paris .

Lyon ist die zweit- oder drittgrößte Stadt Frankreichs und
kann sich als Stadtbild trotzdem kaum mit Chemnitz oder Mann -
heim vergleichen Für den dcntsck -en Besucher ist das ganz un¬
verständlich . Zwar ißt man in Lvon airSaezeicknet und billig.
Auch für das seelische Wohl ist gut gesorgt ; denn mitten in
der Stadt liegt auf steilem Berge eine Wallfahrtsstätte . Leb¬
hafte Franzosenmädchen bieten dem Wanderer heilkräftige Amu¬
lette und geweihte Medaillen an . Außerdem soll bei schönem
Wetter eine herrliche Aussicht auf die Alpenkette der Dauphine
sein . Ich traf die Stadt freilich nur im Regen an . Bei Regen-
wetter haben sämtliche Droschkenkutscher einen mehr oder we¬
niger modernen Regenschirm aufgespannnt . Selbst der Straßen¬
bahnführer verrichtet sein verantwortungsvolles Amt im Schuh
eines solchen Regenschirmes.

Der Abschied von Lyon fiel mir sehr leicht . Dem deutschen
Besucher gefällt die Stadt nicht . Mich lockte eine schönere Ge¬
gend : Die südliche Hälfte deS Rhonetales . Hier hat der Strom
lieblichere Begleitung . Nicht mehr die kahlen und brackigen
Felssn des Jura . Die lockenden, rebenbekränzten und burgen¬
geschmückten Hügel des Lyonnais , der Dauphine und des Lan¬
guedoc umsäumen jetzt das Tal . Die südliche Sonne strahlt
glitzernd auf des Stromes breitem Rücken und brennt leuch¬
tend auf die Dächer prachtvoller alter Städte und Städtchen .
Da kommt Vienne mit vielen Fabrikschornsteinen, V a l e n c e,
nach dem der liebenswürdige Cäsar Borgia den Namen Ba-
lentinois führte , Orange , daS durch irgend eine Heirat mit
einem „Nassauer " einer Reihe von Fürstenhäusern den vorneh¬
men Namen „Oranien " vermittelte . Alle diese Städtchen ziehen
im Fluge vorbei. Die Hügel werden kahler, die Landschaft wird
südlicher . Die Provence meldet sich. Und als die Dämme¬
rung sinkt, als das Sonnenlicht flammend gelb und rot hinter
düster blauen Provencebergen versinkt , stehen am Horizont die
Hügel und Burgmassen von Avignon , der alten Stadt der
Päpste . Avignon ist der Stolz der Provence , Roms ältester
Provinz . Avignon, Rimes , Arles ! Die Welt kennt nichts mehr
dergleichen an römischen Ruinen und alter Schönheit auf so
engem

'Raume — außer Rom selbst.
- 0 -

Aus Welt und Wissen
Ter Karst vor » 1» Jahrtausenden . Wie italienische

Blätter melden , wurden bei der Erweiterung der Bahn -
anlaqen in den Karsthöhlen bei Postumia bemerkenswerte
Funde gemacht, die beweisen , daß der heute öde und un¬
fruchtbare Karst in grauer Vorzeit ein blühendes , frucht¬
bares und von einer vielgestaltigen Tierwelt bevölkerte »
Land gewesen sein muß . Bei einem Durchstich durch eine
Felsmasse, durch die die neuen Gleise geführt werden sollen,
stieß man auf eine dicke Lehmschicht. Da die Erfahrung
gelehrt hat . daß solche Schichten häufig bemerkenswerte
Ueberreste aus grauer Vergangenheit bergen , ging man
mit äußerster Vorsicht bei der Fortsetzung der Arbeit zu
Werke . Die erwartete Ueberraschung blieb denn auch nicht
aus . Als man bis zur Mitte der Lehmschicht der , Höhle
vorgedrungen war , legte die Spitzhacke große Mengen von
Knochen zutage . Nachdem man diese wieder mit einer
Lehmschichl bedeckt hatte , um sie beiin Transport gegen den
schädlichen Einfluß der Luft zu sichern, stellte man bei
genauerer Untersuchung Fest, daß diese Knochen Reste von
Tieren darstellen , die seit vielen Jahrhunderten aus jener
Gegend verschwunden sind. Festgestellt wurden bereits
Ekefantenzähne, Kiefer von Hyänen und Leoparden , Köpfe
riesiger Rabenarten und Schädel von ansgestorbenen Höhlen¬
bären . Auf Grund dieser Funde ergibt sich der Schluß ,
daß der heute so trostlos öde und felsstarrende Karst vor
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